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Description
Das Uhrwerk gehört zu einer verlorenen Bodenstanduhr aus dem Besitz des berühmten
Berliner Malers, Grafikers und Fotografen Heinrich Zille (1858-1929). Vermutlich stammt es
noch aus der Zeit seines Vaters, des Uhrmachers Johann Traugott Zille, der seit 1869 als
Mechaniker bei der Telegraphen-Bau-Anstalt Siemens & Halske in Berlin arbeitete. 1955
schenkte Heinrich Zilles Sohn Walter (1891-1959), ebenfalls Grafiker und Illustrator, das
Uhrwerk ohne Pendel und Gewichte dem Märkischen Museum (heute: Stadtmuseum
Berlin). Er lebte nach dem Tod seines Vaters Heinrich weiter in der elterlichen Wohnung in
der Sophie Charlotte-Str. 88 in Berlin-Charlottenburg.
Im Vergleich zu dem Uhrwerktyp, den Christian Ernst Kleemeyer (1739-1799) meist für
seine ausgefallenen Gehäuse benutzte – ein rundes, unten abgeflachtes und nicht sehr
großes Werk mit Federantrieb, Aufzug von vorn durch das Zifferblatt und einer Laufzeit von
14 Tagen – gehört dieses Werk noch zur älteren Generation. Es erinnert an die Mechanik
typischer Bodenstanduhren nach englischen Vorbildern, wie sie auch andere bedeutende
Berliner Uhrmacher, wie Conrad Ehrbar, Névir, Johann Michael Harsch oder Johann Peter
Dannenberger, benutzten. Vermutlich wurden die Teile zu diesen Werken in Neuenburg
eingekauft und individuell weiter verarbeitet. Solche robusten Bodenstanduhrwerke
verfügten jedoch über ein schwingendes Pendel und Gewichtaufzug, wofür sie ein dafür
geräumiges Gehäuse benötigten. In den späteren Kreationen Kleemeyers, z.B. in seinen
Flötenuhren mit Säulenaufsatz, wäre dafür kein Platz gewesen, so dass er zu dem kleineren,
runden Werkstyp überging.
Auch die Art des Zifferblatts mit dem schwungvoll gravierten Namenszug „Ernest
Kleemeyer a Berlin“ verweist auf den älteren englischen Bodenstanduhrtyp, der in Berlin
durchaus noch in den 1780er Jahren, u.a. von den Großuhrmachern C. Morff oder
Dannenberger, verwendet wurde. Bislang ist es die einzig bekannte Signatur von Christian
Ernst Kleemeyer, der – gebürtig in Sachsen – 1769 in Berlin das Bürgerrecht und seinen
Meistertitel erhielt, in dieser Schreibweise. Später bezeichnete er seine Uhren mit „C. E.
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Kleemeyer“ und nach Gründung der Uhrenfabrik 1797 mit seinen Söhnen Christian
Friedrich und Carl Heinrich Ernst nur mit „Kleemeyer“. (Marina de Fümel, Silke Kiesant)

Detailed description
Das Uhrwerk ist typisch für die Berliner Bauweise, rechteckig mit einer Werkshöhe von 16
cm, einer Breite von 12,2 cm, Platinenstärke: 0,25 cm. Die Werkpfeiler (H: 6 cm) sind in der
Mitte mit Nodus und halbrunder Begrenzung zu den Platinen ausgestattet. Das Werkbrett
(H: 2 cm; B: 35 cm; T: 12,5 cm) ist aus Eiche gefertigt und hinten für das Sekundenpendel
ausgeschnitten. Die großen Trommelräder wurden mit ausgearbeiteten Rillen für den
Seilzug und Rolle hergestellt. Eine Clementhemmung, wobei die Pendelgabel fehlt, und ein
Rechenschlagwerk mit Vollstundenschlag auf eine Bronzeglocke ergänzen die Technik. Die
Kadratur liegt hinter dem Zifferblatt.
Eine Besonderheit ist die Einrichtung eines Weckwerkes in dem Bodenstanduhrwerk. In der
Literatur findet man Hinweise auf später entfernte Weckwerke, hier ist es komplett
erhalten. Als Indikation ist eine Datumsanzeige in einem kleinen Fenster über der VI
installiert. Im oberen Teil der Mitte des Zifferblattes befindet sich die dezentrale Sekunde mit
arabischen Zehnerschritten und Sekunden mit Strichen. Der Zinnziffernring (D: 28,9 cm; B:
5,5 cm) mit römischen Zahlen für die Stunden, Strichen für die Minuten und arabischen
Fünferschritten wurde graviert und mit Gravurkitt ausgelegt. Eine Beschädigung der
römischen XII zeigt die Technik, mit der die Zahlen für den Gravurkitt vorbereitet wurden.
Die Kartusche ist schwungvoll mit der Signatur „Ernest Kleemeyer a Berlin“ gestochen. Die
Stahlzeiger im Stil Louis XV. sind geschwärzt. Der Zeiger für das Weckwerk wurde in
Messing gegossen.
Die Applikationen mit ineinander verschlungenen Blüten und Blättern wurden in Messing
gegossen und an den vier Ecken sowie seitlich der Kartusche montiert, entsprechen den
englischen Vorbildern. Unter der Kartusche befindet sich der Hebel für „Schlagen“ (S) und
Nicht Schlagen (N), der durch einen Schlitz im Zifferblatt zu betätigen ist. Die
Aufzugsvierkante liegen bei den Ziffern IIII und VIII.
Die Bronzeglocke ist mit Ausbrüchen stark beschädigt und hat vermutlich die Beschädigung
der XII verursacht, da hinten an der Grundplatte eine tiefe Kerbe zu sehen ist. Ein
interessantes technisches Detail, das man immer wieder an den Berliner Uhrwerken
beobachten kann, ist die Führung der Glockenhalterung durch den Ankerkloben.
Das Uhrwerk mit Zifferblatt wurde 2016 in der Metallrestaurierung der Stiftung
Stadtmuseum Berlin von der Autorin restauriert bzw. konserviert. (Marina de Fümel)

Basic data

Material/Technique: Messing, Stahl, Zinn, montiert; graviert
Measurements: Zifferblatt: Höhe 42 cm, Breite 31 cm

Events

Created When 1770
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Who Stiftung Stadtmuseum Berlin
Where Berlin
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Where Berlin
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